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EINLEITUNG. 


Daß Wien durch seine musikalische Vergangenheit von altersher dazu vorbereitet war, der 
fruchtbare Boden zu werden, auf dem die Tonkunst ihre schönsten Blüten entfalten sollte, ist bereits mehr- 
fach gewürdigt worden. Namentlich ist der große Aufschwung, den die Vokalmusik und die Oper hier unter 
der Ägide kunstsinniger Herrscher genommen haben, zum Gegenstand mehrfacher Betrachtung gemacht worden. 
Die gleiche Bedeutung kommt der Geschichte der Instrumentalmusik in Wien zu, über welche die fort- 
schreitende Forschung weitere Aufklärung bringen wird. Hiebei sind nicht bloß jene Kompeositionsformen 
gemeint, aus denen sich dann das Wunderwerk der klassischen Sinfonie entwickelte, sondern auch die 
kleineren Formen, deren sich die Klaviermusik bediente, wenn auch auf letzterem Gebiete in den Ausgaben 
unserer Denkmäler und der Kaiserwerke, sowie in den den Wiener Klavierkomponisten des 17. Jahrhunderts 
gewidmeten Abschnitten der »Geschichte der Klaviermusike von Max Seiffert die Schuld der Historiker 
teilweise schon getilgt erscheint. Die Errungenschaften dieser Wiener Schule von Klaviermeistern blieben 
nicht auf Wien beschränkt, sondern wurden durch zahlreiche Musiker, die in die Kaiserstadt zu 
ihrer musikalischen Ausbildung kamen, in das übrige Deutschland getragen, vorzüglich durch Froberger, 
J., K. Kerl und Johann Pachelbel, deren direkter Einfluß auf Joh. Seb. Bach nachweisbar ist. Unter 
den Vertretern dieser Wiener Schule sind noch andere klangvolle Namen wie Wolfgang Ebner, 
J. J, Fux, Georg (Vater) und Gottlieb Muffat; ihnen zur Seite stehen die drei Tonsetzer, denen der 
vorliegende Band gewidmet ist und mit deren Leben und Wirken wir uns nun kurz beschäftigen wollen. 

* x * 

Über Pogliettis äußere Lebensumstände wissen wir sehr wenig und es ist mir leider nicht 
möglich, dem bisher bekannten Material erhebliche neue Daten hinzuzufügen. Wie schon Köchel (»Die 
kaiserl. Hof-Musikkapelle«e S. 62) und nach ihm Seiffert (»Geschichte der Klaviermusik« S. 180) mitteilen, 
erscheint Poglietti in den Hofzahlamtsrechnungen zum erstenmale am ı. Juli 1661 als Organist in der 
kaiserlichen Hofkapelle. Woher er gekommen, welches Ursprungs er war, ob er, wie der Name nahelegt, ein 
Italiener oder wie Walther (Lexikon S. 486) angibt, ein Deutscher gewesen sein soll, muß dahingestellt 
bleiben; doch möchte ich mit Naumann (»Neue Berliner Musikzeitung« 1875 S. 28 1 ff.) schon mit Rücksicht auf 
die konsequente italienische Schreibung seines Vornamens — ganz abgesehen von der Art seines künstlerischen 
Schaffens — mich für die erste Ansicht entscheiden. Die Behauptung Molitors (»Biographische und kunst- 
historische Stoffsamlungen zur Musik in Österreiche, 29. Teil, k. k. Hofbibliothek Ms. 19239), daß er ein Schüler 
Frescobaldis gewesen sei, hat wenig Wahrscheinlichkeit für sich; im übertragenen Sinne hat sie allerdings 
ihre Berechtigung. Wir wissen auch nicht, wie alt Poglietti zur Zeit seiner Anstellung, ob er noch ledig 
oder schon damals verheiratet war. Erst im Jahre 1678 begegnen wir seinem Namen in den Akten des 
kaiserlichen Hofes, da heißt es in den Hofprotokollen (im k. u. k. Haus-, Hof- und Staatsarchiv): 
» Alessandro Poglietti Hoff Organist verlanget seinen Sohn für Einen Scholarn Unterhalt zu haben.« Auf 
dieses Ansuchen erfloß folgende kaiserliche Resolution: 


X 
Ad Cameram Anlticam. 


Ihr Kays. Mayst. habe diesem Organisten anstatt verwergerler aufnahmb scines Sohnes zu 
einem Scholarn und wegen seiner langwäriger Dienste 100 Thir. zu einer ergötzlichkeit gndst. geschenket, 
welche die Hof-Cammer Ihme außfolgen zu lassen belieben wird. 

Per Imperat. 
Eberstorff den 18. Sept. 678, 


Wann ihm der Titel »comes palatinus« — Pfalzgraf — der sich auf vielen Handschriften und auch 
auf dem diesem Bande in einer Reproduktion beigegebenen Porträt findet, verliehen wurde, ist gleichfalls 
an den kompetenten Orten (Adelsarchiv und k. u. k. Haus-, Hof- und Staatsarchiv) nicht zu eruieren gewesen. 
Zum Adel gehörten die Pfalzgrafen zu jener Zeit nicht, und diese Auszeichnung wurde, gleich einigen Titeln 
in neuerer Zeit, als unvererbliche Übertragung eines Hofamtes, dem kaum nennenswerte Funktionen ent- 
sprachen, verliehen. Bei der Belagerung Wiens durch die Türken im Jahre 1683 verlor Poglietti sein 
Leben. Seine Witwe soll, wie Molitor (l. c.) mitteilt, als der Hof von Linz wieder nach Wien kam, dem 
Monarchen zugerufen haben: »Die Tartaren haben meinen Mann ermordet«. Der Kaiser bewilligte ihr dann 
im Oktober 1684 ein Geschenk von »monatlich 18 Gulden bis zu ihrer Wiederverehelichung.« Das Porträt 
Pogliettis zeigt uns einen Kopf mit ausdrucksvollen Zügen und läßt aus der goldenen Kette mit daran- 
hängender Medaille sowie aus der wortreichen Umschrift ersehen, daß der Tonsetzer eine Person von 
gewissem Ansehen war. Von dem bezüglichen Stiche sind zwei Originaldrucke erhalten: einer in der k. k. 
Hofbibliothek und einer in der a. h. Familien-Fideikommißbibliothek, nach welchem letzteren die Reproduktion 
hergestellt wurde. 


Über Ferdinand Tobias Richters Lebensschicksale, von denen bisher auch nur sehr wenig 
bekannt war,. bin ich in der Lage einige nähere Einzelheiten zu geben. Wie Molitor (l. c.) angibt, soll er 
1649 zu Wien geboren sein und zwar »als Sohn des Hofmusikus Georg Richter, der schon im Jahre 1644 
seine Entlassung vom Hofdienste verlangte und solche auch mit einer Abfertigung von 75 Gulden erhalten 
hatte«. Eine nähere Angabe über diesen Georg Richter habe ich nirgends finden können; aus einem 
anderen Grunde halte ich aber die obige Behauptung Molitors außerdem für unrichtig. In den Taufprotokollen 
der Stephanskirche zu Wien findet sich unterm 27. Oktober 1692 ein Taufakt betreffend eine Tochter 
Richters, Magdalena Theresia Anna Catharina, in welchem als Vater »D. Ferdinandus Tobias Rıchter 
Herbipotensis S. C. Ma). Camere Organista« eingetragen ist. Wir müssen also, wenn diese Eintragung auf 
Wahrheit beruht — und es ist keine Ursache vorhanden, daran zu zweifeln — annehmen, daß Richter aus 
Würzburg stammt. Über die Jugend- und Lehrjahre Richters ist nichts bekannt, auch nichts darüber, wessen 
Schüler er gewesen. Vom ı. Juli 16983 an wurde er mit einem Gehalt von 40 Talern monatlich als Hof- 
und Kammerorganist, wahrscheinlich an Stelle Pogliettis, angestellt; wenn das von Molitor angegebene 
Geburtsjahr richtig ist, war er zur Zeit sciner Anstellung bereits 34 Jahre alt. Im März 1688 wird ihm, 
wie die Hofprotokolle beurkunden, Carolus Dominicus Draghi, der Sohn des Hofkapellmeisters Antonio 
Draghi, welcher sich »allbereith ın Funio selbig Jahres |1687) vor /hro Kays. Maystt. hal hören lassen 
ond mil dero Vorwissen gleich dazumahlen zu lehrnen angefang hat« als Scholar bewilligt und ihm vom 
1. Juli 1687 ab das »gewöhnliche« Scholarengeld angewiesen. Dieses gewöhnliche Scholarengeld betrug 
damals 360 Gulden jährlich. Im Jahre 1692 kommt er um Erhöhung seines Gehaltes ein, weil er schon 
»8 Monat die durchlauchtigste junge Herrschaft in der Alusıe instruire, und man vor dießem von einer Ertz- 
hertzogin zu instruiren 20 thaler gegeben«, Mit Rücksicht auf das Gutachten des Hofkapellmeisters, welcher 
berichtet, »daß dieser Supplicant wohl diene, Und ein Virtuoso sey, Und seine Vorfahrer monatlich 60 Thaler 
genoß, ohne daß Sie die mühe gehabt die junge Herrschaft zu instruiren« werden ihm zu seinem Gehalt 
von 40 Talern noch 20 Taler monatlich zugelegt. Wie man hieraus ersieht, wurde unserem Künstler 
die ehrenvolle Aufgabe zuteil, die Kinder Leopolds I. in der Musik zu unterrichten. Die Unrichtigkeit 
und Unmöglichkeit der Angabe, daß Richter der Lehrer Leopolds I. gewesen sei, hat schon Guido 
Adler (Einleitung zu den Kaiserwerken S. V) nachgewiesen. Aber Joseph I, geb. 1678, um jene 
Zeit also ungefähr ı4 Jahre alt, war der Schüler Richters, und wie man sagen muß ein Schüler, der 
seinem Lehrer alle Ehre machte. Die jungen Erzherzoginnen, deren musikalische Unterweisung unserem 
Richter anvertraut wurde, waren aller Wahrscheinlichkeit nach die Erzherzogin Maria Elisabeth 


X 


(geb. 1680), die Erzherzogin Maria Anna (geb. 1635) und die Erzherzogin Maria Theresia (geb. 1684). 
Im Jahre 1693 bittet Richter, da sein Scholar Draghi nach Italien abgereist sei, »22 ansehung seiner 
geleisten Dienste vnd seiner überhäufften familie« ihm ständig 20 Taler zuzulegen. Dieser Bitte wurde 
vorläufig nicht willfahrt. Erst im darauffolgenden Jahre (1694) werden ihm auf sein neuerliches Ansuchen 
ıo Taler monatlich zugelegt. In dem über dieses Gesuch vom Hofkapellmeister erstatteten Gutachten heißt 
es, daß der »Swpplicant ein guter Virtuoso seye, welcher nicht allein Tauglich Ewer Kays. Mayst. auf der 
orgl- sondern auch ın der Composition, wie er bereits gethan, zu bedienen«. Von seiner »überhäufften Familie « 
sind mir namentlich nur die oben genannte Tochter und ein nach Angabe Molitors (l. c.) im Jahre 1690 
geborener Sohn, Anton Valentin Karl, bekannt geworden; als seine Frau ist im oberwähnten Taufakte »D. Anna 
Catharina Nata Tlattenriederin« eingetragen. Seinen Sohn Anton Karl bittet er im Jahre 1699 als Scholaren 
bei sich aufnehmen zu dürfen und hiefür die Scholarenprovision von 360 Gulden angewiesen zu erhalten. 
Auch dieses Gesuch wird ihm vorerst abschlägig beschieden »626 man sieht, ob der Sohn guetlte Talenta zur 
Music und Orgl hat«. Richter läßt sich hiedurch nicht abschrecken und erneuert seine Bitte »da Zr doch 
für Ihro Dehlt. den Erzherzog unnd drey Erzherzoginnen nicht mehr alß and. für Einen Scholarn 
bekhämen. Er diene in der Kirchen, Cammer bey Comoedien, Serenaten und oratorys. Vorged. r sein Älterer 
Sohn gebe Ungemeine Zeichen Einer guelten riuscıta von sich.« Seine Vorstellungen fanden Gehör und mit 
Resolution vom 9. Oktober 1699 wird ihm »er specrali gratia« bewilligt, seinen Sohn »22 die Lehre mit 
dreyßig gulden monatlicher provision« zu nehmen. 

Anton Carl Richter scheint die Hoffnungen, die sein Vater auf ihn setzte nicht erfüllt zu haben. Im Jahre 
1715 äußert sich Fux in einem Gutachten über ihn (Köchel, J. J. Fux S. 377) folgendermaßen: »/ch finde diesen Scolarn 
Antoni Carl Richter noch nit qualificirt genug zu einem Hof-Organisten, dahero erachte ich für nötlig, daß er vorhero 
noch mehr studire und biß zur besseren perfection mit dem Scolarn geldt sich zufriedenstellen möge«. Erst im Jahre 1713 
wird er als sechster Organist mit 500 Gulden Gehalt in der Hofxapelle »in ansehen seines Vatters seel. großen meritena 
angestellt. Als er im Jahre 1726 »vmd vermehrung seiner iährlichen besoldung deren 500 fla einkommt, weiß Fux in seinem 
Gutachten (l. c. S. 409) zu seinen Gunsten außer n»dieses Supplicanten ellenden notstand« nur seines Vaters »ın2 die 
33 zahr treuwvleissige und besonders virtuwose Dienst« anzuführen. Im Jahre 1751 wurde er pensioniert, bezog jedoch 
seinen vollen Gehalt weiter bis zu seinem Tode (11. November 1763). 


Ferdinand Tobias Richter genoß zu seinen Lebzeiten als Klavier- und Orgelspieler wie auch als 
Komponist großes Ansehen und sein Name war weit über die Grenzen Wiens hinaus bekannt und geehrt. 
Klavier- und Orgelmusik fand damals unter den süddeutschen Städten außer in Wien in Nürnberg ihre 
hervorragendste Pflege. Hier war es Johann Pachelbel, der Organist an der Sebalduskirche, der größten 
Kirche der Stadt, dessen Ruhm sich allerorten verbreitete und um den sich zahlreiche Schüler scharten. In 
Wien war es um diese Zeit Ferdinand Tobias Richter, der erste Hoforganist und Lehrer der kaiserlichen 
Familie, zu dem man die jungen Leute schickte, damit sie sich seine Kunst zu eigen machen. So berichtet 
uns Mattheson in seiner »Ehrenpforte«e (S. 351) von J. G. Chr. Störl, daß er 1697 vom württem- 
bergischen Hofe nach Nürnberg zuerst zu Pachelbel geschickt wurde; »Z/erner haben Ihro Durchl. ihm 
IfOl nach Wien an den Kaiserlichen Hof, zum Ferdinand Tobias Richter, weitberühmten Kaiserlichen 
Componisten, wie auch Kammerorganisten und Informator des gantzen Kaiserlichen Hauses, reisen lassen, 
um seine Studien weiter fortzuscizen«e. Noch ein anderer tüchtiger Musiker, M. Zeidler, war zuerst Schüler 
von Pachelbel, erhielt 1701 eine Anstellung an der Mainkapelle in Nürnberg »znd des folrenden Jahres 
bekam er Lust nach Wien zu reisen, allvo er unter andern das Glück hatte, mit dem uizıgen Obercapell- 
meister, Johann Joseph Fux, bekannt zu werden, dessen Gewogenheit und Treue cr lebenslang zu rühmen 
hat. Auch hatte er die Ehre, den Kaiserl. vördersten Hoforganısten, Ferdinand Tobias Richter, zu sehen 
und zu hören«. (»Ehrenpforte« S. 401.) Wie sehr Pachelbel selbst unseren Meister schätzte, beweist die 
Widmung des »Hexachordum Apollinis,« welches Dietrich Buxtehude, dem Meister norddeutscher Orgelkunst, 
und Ferdinand Tobias Richter, seinem süddeutschen Kollegen, zugeeignet ist. Ob es nur künstlerische Beziehungen 
waren, die Richter mit Pachelbel verbanden oder auch persönliche, die etwa zur Zeit von Pachelbels Auf- 
enthalt in Wien, wo sie beide Schüler Kerls gewesen sein mögen, angeknüpft wurden, ist nicht festzustellen. 
Das Ansehen, das Richter genoß, drückte sich auch in der Verleihung des Bürgerrechtes durch die 
Stadt Wien aus; am 5. Dezember 1707 legte er, wie das Bürgerbuch der Stadt Wien beurkundet, den 
Bürgereid ab. Einige Jahre später, ı7zı1, starb der Künstler. Das Totenbeschaubuch der Stadt Wien 
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enthält am 3. November dieses Jahres die Eintragung: »Der Zlerr Ferdinand Tobias Richter, Kayl. Hof- 
Organıst und Bürger ist in sein Quartier beim Ess! in der Wiegen ın der Karnerstras (die heutige 
Kärntnerstraße) an der Wintwassersucht bscht, alt 62 Fahr«. 


Die Erinnerung an Richters ausgezeichnetes Wirken war noch lange nach seinem Tode lebendig; 
seinem Sohne diente sie als Befürwortung bei den Gesuchen um Anstellung und Gehaltserhöhung, und für 
seine übrigen Kinder wird gleichfalls nach seinem Tode gesorgt. In einem Gutachten vom 7. Juni 1725 
(Köchel I. c. S. 405) schreibt Fux: Deß Ferdinands Richters in die 30 Jahr gewesten Kay. Hof- 
und Cammer-Organisten hinterlassene 4 arme weysen kommen allerunt. ein vmb fernere Continuation der 
Ihnnen bereiths vor zwei Jahren allergst. außgeworffenen genaden pension. Wie groß dıe Virtu und Meriten 
dieser Weysen Vatters gewesen seye ist weltkundig indem Er neben seiner ordinarı Dienst nit allein die 
Durchlaucht. Herrschaften, sondern auch Ihro jetzt regierende Kay. May. selosten in der musica zu ınfor- 
miren di allerhöchste genad gehabt hat. Ist also mein vnterworfenste meinung Sie Weysen möchten 
allergdgst. consolirt werden.« 


Über das Leben Georg Reutters d. Ä. hat L. Stollbrock (»Leben und Wirken des k. k. Hof- 
kapellmeisters und Hofkompositors Georg Reuter jun.e Vierteljschft. f£ Musikw. VII S. ıgı ff) das meiste 
zusammengetragen. Jedoch sind einerseits einige der dort gegebenen Daten unrichtig und bedürfen der 
Korrektur, andererseits einige interessante Details noch hinzuzufügen. 

Die Schreibart des Namens wechselt, wie schon Stollbrock angibt; man findet Raiter, Raitter, Reiter, Reitter, 
Reuter und Reutter. Etymologisch richtig ist die Schreibweise Reiter oder Reuter (in der älteren Schreibweise); dies 
wird unter anderem auch dadurch bewiesen, daß der Sohn unseres Reutter, Karl Reutter, bei Ablegung des Bürger- 
eides seiner Unterschrift ein Siegel beidruckt, das einen Reiter zeigt. Die hier beibehaltene Schreibweise ist in den 
Quellen die häufigste und in den historischen Werken die gebräuchlichste. 

Als das Geburtsjahr Georg Reutters d. Ä. dürfte mit Stollbrock das Jahr 1656 anzunehmen sein, 
wenngleich die Angabe des Totenprotokolls, daß er 82 Jahre alt gestorben sei, noch nicht als ein 
unwiderleglicher Beweis gelten muß. Auch über Reutters Jugend entbehren wir ebenso wie bei Pogliett! 
und Richter jedweder Nachricht. Im Jahre 1686 soll er als Organist zu St. Stephan angestellt worden sein. 
Jedenfalls war er dies im Jahre 1694, wie sich aus dem folgenden Aktenstück ergibt, das interessante Auf- 
schlüsse darüber bringt, auf welche Weise Reutter seine Anstellung bei Hofe erlangte. Unterm 9. Juli 1694 
findet sich in den Hofprotokollen folgende » Kelaro«: 


Allergnädigster Kayser und Herr. 


Ew. Kayl. Mayt. Hof-Danzmeister Domenico Ventura hat seine Tochter dem Orsanisten bey 
51. Stephan, Reiter genant, versprochen, jedoch mit dießer Bedingnuß, wan er Reiter ın Ew. Kayl. Mayt. 
Dienste alß Alusıcus aufgenohmen zu werden erhallet, Bitlet dahero allerunterthänigst in ansehung seiner 
Venturas unnd seines Vatlers langwierig geleisten Diensten zur Beförderung dıeßes Heyratks, Ihme, Reuter, 
die gnadt thun vund selbigen zu einen kayl, Mustco aufzunehmen mithin Ihme auf des Teorbisten Oratıo 
Dienst (weilen er in der Tiorba sich gut anlaß wmnd weiters zu perfectioniren intentionirt ıst) mit 
halber Besoldung ein Expectanz Decret allergnädigst ertheillen zu lassen. 


Einbegleitet wurde das Gesuch durch folgenden »Berzcht 


Der Capelmauster berichtet, ob sollten Ew. Kayl. Mayt. in dies Begehren einzuwilligen gnädıgst 
inclinieren, lobt den Reiter, daß er ein Virtuoso und tauglich sey Ew. Kayl. Mayt. auf Vielen Instrumenten 
zu bedienen, er componıre auch balletarıen, valhet dahero hierzu ein auß Ursachen, daß der Ventura es 
wegen seiner langwierigen Dienst, Unnd der Reiter wegen seines gueten lalenti meritire, Und Ew. Kayl. 
Mayt. durch eine Gnad, zwei Persohne, consolirten«. 


Die kaiserliche Entschließung fiel günstig aus und Reutter erhielt sofort eine »Expectanz« auf die 
Stelle des Theorbisten Oratio Clementi mit 30 Talern monatlichem Gehalt. Wir müssen annehmen, daß 
er auch seine Braut, deren Vater sich so für ihn einsetzte, wirklich heimführte und daß die »D. Juliana«, 
die als Mutter seines Sohnes Johann Georg im Taufakt genannt ist (vgl. weiter unten), die Tochter des 
Hoftanzmeisters Ventura war. Am 9. Oktober 1699 wurde sein Gehalt durch kaiserliche Entschließung 
um 10 Thaler erhöht. Zwei Jahre später, im November ı701 wird er auf Befehl des Kaisers als Organist 
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angestellt und sein Gehalt abermals um ı0 Taler erhöht, so daß er jetzt aus seiner Stellung bei Hofe 
so Taler monatlich bezieht. Daneben behielt er noch seine Organistenstelle an der Stephanskirche bei. 


Erster Kapellmeister zu St. Stephan war um jene Zeit Joh. Michael Zächer, der aber laut 
magistratischem Dekrete vom ı. Juli 1706 dem »kays. Hoffmusico und Componisten ]J. J. Fux« den 
Kapellmeisterdienst bei dem ungarischen Gnadenbilde schon vom Oktober 1705 an überlassen hatte 
(vgl. Köchel I. c. S. 72). An der Stephanskirche waren gewöhnlich zwei Kapellmeister angestellt, der erste, 
auch Essentialkapellmeister genannt, hatte die allgemeinen Kirchendienste im Dome, außerdem die 
Dienste an der Salvatorkirche neben dem Rathause zu leiten. Der zweite, gewöhnlich Kapellmeister 
zum Gnadenbilde genannt, versah neben der Stellvertretung des ersten insbesondere die Dienste beim 
ungarischen Gnadenbilde »AZarıa Döcz« oder »Petsch«. (Becs ist der ungarische Name für Wien.) Nach 
dem Tode Zächers (30. September 1712) wurde Fux erster und Reutter kurz darauf zweiter Kapellmeister. 
Das genaue Datum von Reutters Ernennung zum zweiten Kapellmeister, läßt sich nicht feststellen; jedenfalls 
war es aber schon vor dem 24. Oktober 1714, an welchem Tage sowohl an Fux wie an Reutter ein 
Dekret des Wiener städtischen Magistrates erfloß, »daß einige nachlässige Instrumentalhsten sowohl denen 
gewöhnlichen ordinary und extraordinary Kürchendiensten und bey den Marianischen Gnadenbildt von 
Petsch« zu größerem Fleiß vermahnt werden sollen (Köchel I. c. S. 325). Im März ı715 wurde Fux zum 
Hofkapellmeister ernannt und überließ Reutter die erste Kapellmeisterstelle bei St. Stephan. Die Bezüge 
Reutters an der Stefanskirche waren 


san Besoldung und Kleydigell . . . ...... 924 fl. 
an Verpflegungsgebühr für 6 Knaben . . . . . 1200 f}. 
u. Instruchonsgeld . . .... 75 flı« 


Nebstdem hatte Reutter, wie oben erwähnt, 50o Taler monatlich als Organist in der Hofkapelle. 

Ein anderer Musiker, Johann Peter Mair, wollte sich um die Stelle Reutters in der Hofkapelle bewerben, 
»in meinung, daß er Reitter den Hof Dienst nit wurde versehen können... Weillen er aber nachgehends erfahren, daß 
er Reitter dessen ungehindert den Kay. Hof Dienst zu behalten die Genad hats, bittet er darum, umsonst dienen zu dürfen. 

Reutters weiteres Leben dürfte ziemlich ereignislos verlaufen sein. Er hatte mehrere Söhne, von 
denen zwei sich die Musik als Lebensberuf erkoren. Der eine, Karl, später Organist bei St. Stephan, ist nach 
Walther 1697, nach Stollbrock 1691 geboren. (Die letztere Angabe hat allerdings wenig Wahrscheinlichkeit 
für sich, da Reutter, wie oben berichtet, erst 1694 heiratete). Der zweite von Reutters Söhnen, 
der sich der Musik widmete, war der (laut Taufprotokoll der Stephanskirche) am 6. April 1708 auf die 
Namen »Joannes Adamus Josephus Carolus Georgius« getaufte, der spätere Hofkapellmeister Georg 
Reutter d. ]J., dessen Ruf den seines Vaters bald vergessen machte. | 

Das Geburtsdatum Georg Reutters d. J. ist hier zum erstenmale authentisch mitgeteilt und die bisherigen 
Angaben, daß Georg Reutter d. J. 1707 zur Welt gekommen sei, sind demgemäß zu korrigieren. 

Am 29. August 1738 schied Georg Reutter d. Ä. aus dem Leben. Die Eintragung im Toten- 
protokoll der Stadt Wien lautet: »Der Herr Georg Reutter, Kayl. Hof- und Kammer-ÖOrganist, ist in 
Feubergers Hauß in der Singerstraß an innerl. brand bescht, alt 82 Far«. Reutter hinterließ (nach Wurz- 
bach) außer seinen Söhnen zwei Töchter, von denen die eine, Therese, eine tüchtige Sängerin gewesen 
sein soll. (Über den Irrtum Wurzbachs, der diese Therese Reutter mit der Frau Georg Reutters d. ]. 
der berühmten Sängerin Therese Holtzhauser verwechselt, vgl. Stollbrock I. c.) Die Witwe des älteren 
Reutter, die in dem nachfolgend erwähnten Gutachten Fuxens Margaretha genannt wird, also schon seine 
zweite Frau gewesen sein dürfte, da seine erste, wie nachgewiesen, Juliana hieß, erhielt in Würdigung 
der Verdienste ihres verstorbenen Gatten eine Pension von 300 Gulden jährlich. Das Gutachten Fuxens 
(Köchel I. c. S. 451) hebt hervor, daß »er Keitter alzeit virtuose Dienste geleistet, und sonderbahr mit 
accompagnirung bey denen Oberen sıch signalisiret hate. 


* e * 


Die Zahl der uns von jedem einzelnen dieser drei Tonsetzer erhaltenen Werke ist keineswegs 
gering, so daß wir uns von ihrem künstlerischen Wirken und ihrer kunstgeschichtlichen Stellung, insbesondere 
aber von ihrer Bedeutung für die Entwicklung der Klavier- und Orgelmusik ein ziemlich klares Bild 
machen können. 
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Die folgenden Hinweise machen keineswegs den Anspruch absoluter Vollständigkeit; dies wäre schon mit 
‚Rücksicht auf die Unzugänglichkeit einzelner Bibliotheken und die — hauptsächlich infolge der in manchen Sammlungen 
herrschenden Unordnung — erschwerte Benützbarkeit nicht möglich. Sie dürften aber, namentlich in Bezug auf Orgel- 


und Klaviermusik, kaum mehr eine wesentliche Ergänzung erfahren, durch die etwa neue Züge dem kunsthistorischen 
Bilde hinzugefügt werden. 


Von Poglietti, mit dem begonnen werden soll, ist das bekannteste und verbreitetste Werk 
seine 12 Risercari. (Die einzelnen Ricercare sind aus den Kirchentönen geschrieben und zwar geben sämt- 
liche Handschriften nur 7 Töne an; einzig die Handschrift im Minoritenkonvent bezeichnet das erste Ricercare 
als 8vi Toni, während die anderen Quellen bei diesem Stücke richtigerweise 2di Toni angeben.) Das Werk 
ist in zahlreichen Handschriften erhalten: in einem Ms. der k. k. Hofbibliothek zu Wien (Nr. 18.577), in einem 
Ms. der königlichen Bibliothek zu Berlin (17.670), in einem Ms. des Minoritenkonvents zu Wien, in einem 
Ms. der Bibliothek der Gesellschaft der Musikfreunde in Wien (IX 24.433) in einem Ms. der Bibliothek 
Göttweih (Abgeschrieben von Ambros aus der Sammlung des Aloys Fuchs) und endlich teilweise (nur 6 von den 
ı2 Ricercari) in einem Ms. der königlichen Bibliothek zu Dresden (Autograph von Zelenka). Das nächst 
den ı2 Ricercari verbreitetste Werk Pogliettis und sein bedeutendstes ist die Suite »Rossignolo«, das erste 
Stück des vorliegenden Bandes. Die Originalhandschrift des Werkes (allem Anscheine nach Autograph), 
welche das für die Kaiserin Eleonore Magdalena Theresia bestimmte Widmungsexemplar ist, befindet sich 
in der k. k. Hofbibliothek zu Wien (Ms. Nr. 19.248); die Handschrift verdient — abgesehen von ihrem 
Inhalte — wegen ihres schönen, reich in Gold und Email gepreßten Ledereinbandes sowie der beiden ersten 
Folien, dem Titel- und dem Widmungsblatte, welche diesem Bande in Reproduktion beigegeben sind, 
hohes bibliophiles Interesse. Das Werk ist, wie schon erwähnt, der Kaiserin Eleonore Magdalena Theresia, 
der Tochter Philipp Wilhelms von der Pfalz-Neuburg, die Leopold I. im Jahre 1676 als seine dritte 
Gemahlin heimführte, gewidmet. Wie die beiden Chronogramme auf dem Titelblatt unzweifelhaft ergeben, 
ist das Werk im Jahre 1677 geschrieben. (Die Datierung Seifferts [l. c. S. 180 f], der allerdings von der 
irrigen Voraussetzung ausging, das Werk sei dem Kaiser Leopold I. selbst gewidmet, ist damit hinfällig, 
ebenso wie die ganze Hypothese von den » Preces Pour le clavecin«). Auffallend ist die Tatsache, daß mit 
diesem Datum die in der Überschrift » Arza Allemagna con Alcuni Variazioni sopra Ü’Eta della Ma Vraı 
enthaltene Anspielung auf das Alter der Kaiserin nicht übereinstimmt, denn die Kaiserin wurde im Jahre 1655 
geboren, war also im Jahre 1677 zweiundzwanzig Jahre alt. Die Zahl der ausdrücklich numerierten Variationen 
beträgt nur 20; nimmt man aber das Kicercar, das Capriccio und die Aria diszarra hinzu, welche Stücke 
zweifelsohne auch als Variationen des Themas aufzufassen sind, so sind es schon dreiundzwanzig. Wir 
können nur annehmen, daß sich unser Meister über das Alter der Kaiserin selbst im Irrtum befand. 


Die Widmung an die Kaiserin, welche dem »Horologium Musicale« kreisförmig eingeschrieben ist, lautet: 


Sacra Cesarca et Real. Maesta, Sapend’io, che la Mta Vra non solo sia intendentissima et Amatrice d’altre vertu 
come ancora d’sonar di Cembalo, mi Sono applicato a far una Sequita imitata al UVccello Rossignolo, Supbe di voler compatır 
g'e mie debolezze, sperando che la dara alla Mta Vra qualche passa tempo, et io saro anımato a far piu diligenza mentre 


vivo con la speranza d’esser suo obligatissino A. P. 

Auch von diesem Werke sind noch einige Abschriften vorhanden: Eine Kopie aus viel späterer Zeit 
in der königlichen Bibliothek zu Berlin (vgl. Revisionsbericht), die einige Variationen enthält, welche den in 
der Originalniederschrift vorhandenen später — möglicherweise von Poglietti selbst — hinzugefügt wurden. 
Ferner ein Bruchstück in einer Herrn Prof. Bischoff inGraz gehörigen Handschrift; endlich ein Bruchstück in 
der Bibliothek des Kollegialkapitels zu Kremsier. Aus der Überschrift der letzteren Handschrift 
‚wirdt der nachtigal genant« ersieht man, daß das Werk unter dem Titel » Kosszgnolo« oder » Nachtigall« 
wirklich bekannt war. 

Außer diesen beiden größeren Werken, von denen das erste wohl vorzugsweise zur Ausführung 
auf der Orgel geschrieben ist, während das zweite ausdrücklich dem Klavier zugewiesen wird, finden sich 
noch zahlreiche kleinere Klavier- und Orgelwerke Pogliettis vor. Die Bibliothek des Kollegiatkapitels zu 
Kremsier bewahrt noch die Suite »sopra da rıöellione di Ungheria« (Nr. II des vorliegenden Bandes); das 
interessante Stück dürfte auf die ungarische Revolution unter Frangipani, der 1671 zugleich mit Zrinyi und 
Nadasdy enthauptet wurde, anspielen. Die Herrn Prof. Bischoff in Graz gehörige Handschrift enthält außer 
dem Bruchstück von »Rosszgnolo« die Canzone und das Caprrccio swber das Henner und Hannergeschrey« 
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eine Canzone »/a Vagabonda« drei Canzonen (davon eine »ve/ Fuga« bezeichnet) eine Fuga, zwei Giguen und 
eine Toccata (quinti Toni bez.). 

Zahlreiche Stücke von Poglietti sind auch in der stattlichen Sammlung von handschriftlichen Klavier- 
und Orgelkompositionen. enthalten, die die Bibliothek des Minoritenkonvents zu Wien birgt. Leider ist ein 
großer Teil des dortigen Bestandes derzeit unzugänglich und daher eine erschöpfende Aufnahme nicht 
möglich gewesen. Die vorläufige Sichtung ergab folgendes Resultat: In einem Ms. » Ad Usum Frıs Venantu 
Stanteyski« (vgl. über diesen Sammler: »Denkmäler der Tonkunst in Bayern«, II. Jahrg., 2. Bd., Einl. S. LXXJ): 
»Cadenze et Pracludıa cum Fuga f.®8 tonos« eine Folge von acht für den kirchlichen Gebrauch bestimmten 
Stücken durch alle acht Kirchentöne, die je aus einer rein akkordischen Kadenz, der immer ein kurzes 
Präludium oder eine Toccatina und hierauf eine Fughetta folgt, bestehen. In einem anderen Ms. gleichfalls »ad 
usum Fris Venanty Stanteysky« zwei Allemanden. In den derzeit vorhandenen Orgelbüchern des P. Alexander 
Giessl (vgl. auch über ihn » Denkmäler der Tonkunst in Bayern «, IL. Jahrg., II. Bd., Einl. S.LXXI) eine » uga« in D 
und eine » Zoccafa « in G. In der Bibliothek des Minoritenkonvents liegt auch der einzige erhaltene Originaldruck eines 
mit Pogliettis Namen bezeichneten Stückes, welches ein — vielleicht sogar bewußtes — Plagiat ist. Es ist dies ein 
zweifellos aus dem Ende des 17. Jahrhunderts herrührendes, sehr schön gestochenes Heftchen aus acht Blättern 
bestehend; als Titel steht zwischen den beiden Armen einer Leiter » M7uszca Aulica«. Auf den einzelnen Sprossen 
dieser Leiter, auf deren unterster links ein reichgerüsteter Mann steht, während rechts von der höchsten 
Sprosse ein barhäuptiger Mensch herabstürzt und im Fallen all sein Geld verstreut, stehen die Silben 
»do re mi fa sol« und oben an der Spitze »/a«. Zwischen den vertikalen ’Mittelstützen dieser Leiter stehen 
die Worte »ın medio consistit virtus«. Links von der Leiter Jiest man den Satz »Dum Lollitur Aulicus 
inguil« (zu ergänzen ist: do, re etc.) und rechts davon »Dum cadit Alter ait« (nämlich: /a, sol etc.). Vor 
der ersten Notenzeile prangt die Angabe » Aufhore Alexandro de Poglietti Sac: Lateran: Palat: Aul: Ces: 
Imp: Cons: Comite Palatin: Sac. Ces. Maj. Leopo: I: Com: aul: Organista«. Zum Schlusse des Stückes 
folgt noch der weise Rat: 

In glück ubernimb dich nicht 
Undt in unglück Verzweyffle nicht.« 


dann »/n fine videbitur Cuius Toni« und darunter ein Totenschädel. Das Stück selbst aber (eine Fuge über 
das do re mi) ist eine Komposition von John Bull und schon im Zitzwilliam Virginalbook enthalten. 
Seiffert, der die Fuge in der Berliner Handschrift 17, 670 mit der Autorbezeichnung Poglietti fand, hat 
schon die Unrichtigkeit dieser Angabe aufgedeckt; übrigens enthält die Fugensammlung Ms. 4495 der 
Münchener Hofbibliothek das Ricercare auch unter Pogliettis Namen. Wenn man aber den oben beschriebenen 
Druck sieht, gewinnt man fast den Eindruck, daß hier ein bewußtes Plagiat vorliegt, umsomehr als die 
beiden Stücke, das unter Pogliettis Namen kursierende und das sicher von Bull herrührende, Note für Note 
gleich sind. Wozu dieser geistige Diebstahl begangen wurde und was die ganze Verbrämung mit Denk- 
sprüchen und allegorischem Bilderwerk zu bedeuten hat, ist allerdings ganz unaufgeklärt. Das Stück Nr. ıı 
der Sammlung »Toccate, Canzoni et altre Sonate, fer sonare sopra il Clavicembalo & Organo. Dallı Prin- 
eipali Maestri Sig: Sir: Gio Gasparo Kerll, Borro $: P. Kriegeri Composte De An: MDCLXXV« im 
königlichen Institut für Kirchenmusik zu Berlin ist auch Poglietti zuzuschreiben (vgl. »Denkmäler der Tonkunst 
in Bayern«, II. Jahrg., 2. Bd., S.LXIX). Die große Beliebtheit und Verbreitung von Pogliettis Werken zeigt sich 
auch darin, daß (wie schon Seiffert erwähnt) einige findige ausländische Verleger es sich angelegen sein 
ließen, ihn mit einem Stücke in den von ihnen edierten Sammlungen von Klavierkompositionen vertreten 
zu sehen. Es sind dies die Sammlungen »Zoccates et Suittes pour le Clavessin de MMessieurs Pasguini 
Poglietti & Gaspard Kerle. Amsterdam Et. Roger (1704)« (Exemplar im Konservatorium zu Brüssel und 
im Joachimsthal. Gymn. zu Berlin), welche auch zu Amsterdam »chez Pierre Mortier sur le Vygendam« 
erschien (Exemplar im Joachimsthal. Gymn. zu Berlin), und » 4 Second Collection of Toccates Vollentarys and 
Fugues made on Purpose for the Organ & Harpsiord Compos’d by Pasquini, Polietti and others The most 
Eminent Foreign Authors Engrave & Carefully Corrected. London $. Walsh« (Exemplar in der königlichen 
Bibliothek zu Brüssel und in der Stadtbibliothek zu Hamburg). Alle drei Sammlungen enthalten ein und 
dasselbe Stück Pogliettis, nämlich eine Suite in F-dur, bestehend aus einer Toccata, einer Allemande samt 
Double, einer Courrente und einer Sarabande. 
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In der von Aresti herausgegebenen Sammlung »Sonate da organo di varı! autori«a ist Poglietti nicht vertreten. 
Seifferts diesbezügliche Angabe (l. c. S. ı8ı) ist irrig und dürfte aus einer mißverständlichen Zusammenfassung der 
Besprechung des Sammelwerkes bei Ritter (»Geschichte des Orgelspielse) mit den dort unmittelbar darauffolgenden 
Ausführungen entstanden sein. 

Pogliettis kompositorische Tätigkeit beschränkte sich nicht bloß auf Tasteninstrumente; wir besitzen 
von ihm auch Kompositionen für andere Instrumente und auch einige Vokalkompositionen. Die Bibliothek 
des Kollegiatkapitels zu Kremsier birgt in ihrem reichen Bestande sechs Partien » Bal/etti« für 5 Stimmen 
(2 Viol., 2 Violen und Bass), ı Heft » Ballett! a 6« (für 2 Viol., Viola, 2 Gamben u. cont.), zwei » Sozaten a 2« 
(Violino und viola di gamba), eine »Sonata a 3« (scornetto, flauto, fagotlto con org.«), zwei »Sonaten a 4« 
(die eine für »2 Violini, Violetta, violone cum org.» die andere für » Fro/mo, woletta, alto di viola, viola 
di gamba u. organo«) und eine Sonate »ab 8« (»2 Frolini, 2 Clarini, 4 wiolae cum organo«), weiters ein 
» Ave regina a 5 voc.«, ein » Motello (Dum sederet) a 5 voc. u. 5 viol.«, ein »Magnıfıcat a 8 voc. et violino solo«; 
ein Heft »Zz/anıac Lauretancae« eine »Alissa a 5 voc., 2 vrol., 2 vrolae« und ein » Mes zrse« für 4 Stimmen, 
Violinn und Basso cont. Auch den Ruhm, Verfasser einer Kompositions- resp. Kontrapunktlehre zu sein, 
muß ich für Poglietti in Anspruch nehmen. Sandberger hat in der Einleitung zu Kerls Werken (»Denkmäler 
der Tonkunst in Bayern«, Il. Jahrg. 2. Bd.) die Autorschaft des fraglichen Traktats Johann Kaspar Kerl 
zugeschrieben. Ich kann zur Erhärtung meiner Behauptung nur folgende Tatsachen anführen. Im Minoriten- 
konvent zu Wien befindet sich eine Handschrift mit dem Titel »Aerwlae Compositionis Ab. Hon. Signo. 
Alexandro de Poglietti Sacrae Caes. Mare. Organocdo Compositae. — Compendiosa Relation V’on den Contrapunct 
D. Al. Pogl.« Am Ende des Textes ist die Handschrift datiert: »Deserzprt Christianus Schweiggl Anno 
1693 £:1:0:4A:5S. 7. Druna«. Auf der nächsten Seite heißt es dann: »Seguuntur Regulae Compositionis 
alterius Authoris (mit anderer Schrift) zempe Domini Antoni Bertalli«. Außerdem besitzt die Stadtbibliothek 
in Hamburg eine nahezu übereinstimmende Kopie (Ms. 5396) des obigen Traktats geschrieben von Johann 
Adam Reincken, die den Titel führt: » Aegzlen der Composition von den Con: et dissonantien: abgefaßt 
von den berühmten Cammer organısten Alcxandro Peolietti von deß ıtz Regierenden Kaiserss Leopoldo: 
geschrieben von Johann Adam Reincken«. Dass zwei andere Kopien dieses theoretischen Leitfadens, einer 
im Minoritenkonvent zu Wien, datiert 1720, und einer in der Bibliothek der Gesellschaft der Musikfreunde, 
auch aus dem Anfange des 18. Jahrhundert, J. K. Kerl als Verfasser nennen, vermag die Angabe Pogliettis 
als Autor noch nicht zu entkräften; umsoweniger als die in der Gesellschaft der Musikfreunde befindliche 
Handschrift mitten drin gleichfalls Poglietti als den Autor der folgenden »Annotata« nennt. Zudem waren 
Reincken sowohl wie der Schreiber der Handschrift im Minoritenkonvent Zeitgenossen beider Meister, Kerls 
und Pogliettis, und hatten wohl genaue Kenntnis, wer der Verfasser der von ihnen kopierten 
Abhandlung war. 

Die Werke Ferdinand Tobias Richters anlangend, muß gleich bemerkt werden, daß 
sein Schaffen sich nicht vorzugsweise auf das Gebiet der Klavierkomposition erstreckte, sondern auf das 
der dramatischen und geistlichen Musik. Die k. k. Hofbibliothek zu Wien bewahrt von ihm zwei kleinere 
dramatische Werke /»Serenate«): »L’Istro osseguioso« und »Le promesse degli Dei«, außerdem fünf geistliche 
Dramen, zur Aufführung im Jesuitenkollegium für und durch die Zöglinge der Anstalt bestimmt, endlich 
zwei Oratorien; (zu einem Oratorium eines anonymen Autors: »Sanfa Teresa« schrieb er einen Schluß- 
chor). Alle diese Werke wären näherer Betrachtung wert, da Richter einer der wenigen Deutschen war, 
die sich damals am Wiener Hofe erfolgreich neben den dominierenden Italienern behaupten konnten. Die 
großherzogliche Bibliothek zu Darmstadt besitzt ein Magnifikat seiner Komposition und die Bibliothek des 
Stiftes Göttweih einen Band Hymnen, die unserem Richter zugeschrieben werden. Von Instrumental- 
kompositionen birgt die Wiener Hofbibliothek eine Sozafa a 7 (dot trombe, 1 lımpano, 2 violin!, 2 viole 
da braccio e cembalo) einige Ballet! a 4 und einige Ballett! a cinque (2 trombe, 1 violino, 1 viola con violone) 
Kompositionen für Klavier und Orgel ließen sich nur in der Bibliothek des Minoritenkonvents zu Wien 
finden. Ein Sammelband (vgl. Revisionsbericht) enthält fünf Suiten von ihm und eine Toccatina, die sicher 
auch das Fragment einer Suite darstellt. Ferner liegt daselbst eine Handschrift (vgl. Revisionsbericht), die 
eine Sammlung Toccaten über die Kirchentöne, in kurze \Versetten abgeteilt, also hauptsächlich zum 
liturgischen Gebrauch bestimmt, enthält. Endlich stehen in den Orgelbüchern des P. Giessl (vgl. oben), 
soweit dieselben vorhanden sind, zwei Toccatinen in G. 
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Eine genaue Feststellung der Werke Georg Reutters d. Ä. ist außerordentlich schwierig. In 
den meisten Bibliotheken ist in den Katalogen und Bezeichnungen zwischen den Werken Reutters d. Ä. 
und d. J. keine Unterscheidung gemacht; es wäre demgemäfß notwendig, alle unter dem Namen Reutter 
vorhandenen Werke zu sichten und die eventuell dem Vater zuzuschreibenden herauszuheben, eine Arbeit, 
die wohl in keinem Verhältnis zu den dabei gewonnenen Resultaten stünde. In einigen Fällen ist es infolge 
ausdrücklicher Angabe oder durch die Jahreszahl leicht möglich gewesen, die Autorschaft des Vaters fest- 
zustellen. So in dem oben erwähnten Sammelband des Minoritenkonvents (vgl. Revionsbericht $. 105) 
das einige Tanzstücke, Fragmente einer Suite, enthält, in dem Ms. 18.751 der k. k. Hofbibliothek zu Wien 
(vgl. Revisionsbericht) und Ms. P. 407 der königlichen Bibliothek zu Berlin (gleichfalls im Revisionsbericht zu 


vergleichen); außerdem noch in den Orgelbüchern des P. Giessl, welche eine Toccata in G enthalten. 


Um der musikalischen und kunsthistorischen Bedeutung dieser drei Meister vollauf gerecht zu 
werden, wäre es eigentlich geboten, vorerst die Wiener Schule der Klavierkomponisten des 17. Jahrhunderts 
in ihrer Gesamtheit einer näheren Betrachtung zu unterziehen, eine Aufgabe, die — als über den Rahmen 
dieser Einleitung hinausgehend — hier ihre Lösung nicht finden kann; teilweise hat sich übrigens, 
wie schon erwähnt, dieser Aufgabe Max Seiffert, dem aber ein großer Teil der hier veröffentlichten 
Werke noch unbekannt war, mit dankenswertem Erfolge unterzogen. Es soll daher jetzt nur 
kurz der Versuch gemacht werden, die unseren drei Künstlern zukommende kunstgeschichtliche Stellung 
festzulegen. Eigentümlich ist ihnen, wie der ganzen Gruppe, das auf Erweiterung und Ausbildung der über- 
lieferten Formen gerichtete Streben. Dies zeigt sich am deutlichsten in der Behandlung der Suitenform. Die 
Viersätzigkeit der Klaviersuite, die seit Froberger zur Regel erhoben wurde, wird von ihnen nicht mehr fest- 
gehalten. So weisen z. B. die von F. T. Richter erhaltenen Suiten keineswegs die Vierzahl der Tänze auf; 
eine dieser Suiten weist sechs Tänze (Allemande, Courrente, Menuett, Sarabande, Bourre, Gigue), eine andere fünf 
(Allemande, Bourree, Sarabande, Menuett und Gigue auf), bei einer anderen, die Fragment ist, finden wir 
eine ausgedehnte Passacaglia eingeschoben (vgl. Nr. III, S. 50 dieses Bandes). Als Regel steht aber bei allen 
Suiten fest, daß sie durch ein Einleitungsstück, das nicht Tanzcharakter hat, eröffnet werden. Meistens ist 
dies eine kleine Toccata oder Toccatina mit einem am Schlusse angefügten fugierten Sätzchen; einmal ist 
dieser kurze fugierte Satz sogar ganz von der Einleitungstoccata losgetrennt und als selbständiges Capriccio 
in die Suite eingefügt (vgl. S. 42 dieses Bandes). Woher diese Einführung eines Präludiums zu den eigentlichen 
Tanzstücken, die schon früher in der Lautenmusik zur Geltung kam und später zur Regel wird, stammt, 
dafür ist in diesem speziellen Falle ein Anhaltspunkt vorhanden: Der oben erwähnte Sammelband, dem die 
Suiten Richters entnommen sind, enthält einige Ballettsuiten von Lully, für Klavier übertragen, jede mit einer 
einleitenden » Ozxverture«; und tatsächlich finden wir eine Suite von Richter, die mit einem »Zniree« beginnt, 
welches ganz genau die dreiteilige Form der Lully’schen Ouvertüre mit dem fugierten Zwischensatz zeigt. 

Ins geradezu Ungemessene erweitert wurde die Suitenform jedoch durch Poglietti. Allerdings 
stellt er die Suite ganz unter die }lerrschaft eines Programmes, wie er überhaupt einer der frühesten und 
interessantesten Vertreter der programmatischen Instrumentalmusik ist. Die Sitte, den einzelnen Suitensätzen 
Titelüberschriften zu geben, hat schon vor ihm bestanden; namentlich bei Chambonnieres und Louis 
Couperin, welche diese Art aus der Lautenmusik übernahmen, und bei Froberger trifft man sie. Während 
aber früher die Suitenform den Rahmen abgab, innerhalb welches das Programm zum Ausdruck kam, muß 
sich bei Poglietti die Form ganz dem gedanklichen Vorwurfe unterordnen und wird ihm zuliebe gedehnt und 
ausgeweitet. In die Suite »sopra la ribellione di Ungheria« schiebt er, um die äußeren Vorgänge zu schildern, 
Tonstücke ein, die gar keine oder wenigstens keine mit bestimmtem Namen zu bezeichnende Form haben. 
Am allerweitesten aber geht er in »Rossignolo«. Er selbst nennt das Stück eine »Segzufa« und seiner 
formalen Zusammensetzung nach ist diese Bezeichnung gerechtfertigt; das ganze Werk besteht eigentlich 
nur aus Toccata, Canzona, Allemande, Courrante, Sarabande, Gigue und Aria. Durch das Hinzutreten des 
Variationenelements ist dieser Zyklus in seiner einfachen Form ganz zersprengt worden. Jeder einzelne Tanz 
hat ein oder zwei » Dozdles« und die » Aria Allemagna« mit ihren interessanten Variationen könnte eigentlich 
ein abgeschlossenes Werk für sich bilden. Die Suite » Kossignolo« ist demnach eines der merkwürdigsten 
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Beispiele einer Verquickung der Suiten- und Variationenform. Aber auch vom Standpunkte der Programm- 
musik ist das Werk einzig in seiner Art. Einzelne der erwähnten Variationen über die Aria Allemagna — 
ein kurzes, zierliches, durch seinen unsymmetrischen Bau ganz originelles Volksliedchen — haben Titel- 
überschriften, welche auch durch die musikalische Charakteristik des betreffenden Satzes gerechtfertigt 
werden; vielleicht soll hiedurch die musikalische Huldigung der jungen Kaiserin durch die Stände und 
Nationen Österreichs zum Ausdruck gebracht werden. Alle Variationen in ihrer Gesamtheit bilden aber nur 
wieder einen Teil der »Seguzta /mitata al Uccello Rossignolo«; als gemeinsames Band zieht sich durch die 
ganze Suite — abgesehen von der Tonart — die Beziehung auf den Nachtigallensang in Trillern, Passagen, 
kurzen, aufeinanderfolgenden synkopierten Schlägen, in der »Aria« vielleicht in dem leider unbekannten Text. 
Solche Tierstimmenimitation und Tonmalerei mit musikalischen Mitteln war damals nicht selten (vgl. hierüber die 
Ausführungen Sandbergers in der Einleitung zu Kerls Werken, »Denkmäler der Tonkunst in Bayern, 2. Jahrg., 
2. Bd. S. LXV); wir besitzen von Poglietti noch ein derartiges Werk nämlich die Canzone und das 
Capriccio »Über das Henner und Hannergeschrey«, welches sicherlich bei Joh. Seb. Bachs Fuge über das 
» Thema all’ Imitatio Gallina Cucca« (Gesamtausgabe Jahrg. XXXVI, S. 23) Pate gestanden ist. Die Durchsetzung 
einer Fugenform, des Capriccio, mit tonmalerischen Elementen hat Poglietti wahrscheinlich von Frescobaldi über- 
nommen, wie überhaupt für die ganze Gruppe der damaligen Fugenformen, deren Gebiet wir hiemit betreten 
haben, Frescobaldi den Wiener Komponisten als Vorbild gedient hat, insbesondere betreffs ihrer formalen 
Gliederung und Differenzierung. Allerdings, ein- für allemal feststehende Formentypen, die den einzelnen Be- 
zeichnungen für die Vorformen der ]J. S. Bach'schen Fuge: » Fanztasıa«, »Ricercare«, »Canzone«, »Capriccio: 
entsprächen, gab es nicht; vielfach wurden diese Namen promiscue gebraucht. Ein Unterschied ist aber von 
den Wiener Meistern im Anschluß an Frescobaldi deutlich betont worden: Ricercare und Fantasie verwenden 
für die Themen und auch den Gegensatz langsame Notenwerte, während Canzone und Capriccio bewegteren 
Charakter haben. Man sehe z. B. wie sich Poglietti in der Suite »Rossignolo« nach den tollsten Virtuosen- 
stückchen durch die Bezeichnung »Ricercare« verpflichtet fühlt, sich gravitätisch und würdevoll zu benehmen. 
Auch seine zwölf Ricercare sind im Gegensatz zu der Munterkeit und Spielfreudigkeit seiner übrigen Werke 
von puritanischer Einfachheit in ihrer rhythmischen Gestaltung. Keineswegs soll damit aber gesagt sein, daß die 
Canzone oder das Capriccio heiteren Charakters seien und daß diese Formen etwa ihre hauptsächlichste 
Verwendung bei den oben erwähnten tonmalerischen Spielereien fänden. Diese Annahme würde durch die 
Stücke Georg Reutters d. Ä. sofort widerlegt werden. Über seine »Canzone« oder »Capriccio« 
bezeichneten Stücke weht bei aller Beweglichkeit und Anmut der Themen der Hauch tiefen Ernstes; die 
Meisterschaft der kontrapunktischen Fügung und die abwechslungsreiche Harmonik reihen sie dem besten 
an, was vor Joh. Seb. Bach auf dem Gebiete der Klavierfuge geschaffen wurde Man muß sich wundern, 
daß die Werke dieses Meisters, der die Form mit sicherer Hand und feiner künstlerischer Empfindung 
beherrscht, so wenig bekannt geworden sind. Einige seiner Fugenkompositionen, welche vielleicht der 
Frühzeit seines Schaffens entstammen, weisen noch jene Freiheit, ja beinahe Nachlässigkeit in der Behandlung 
der Stimmen und der einzelnen Durchführungsteile auf, welche man auch sonst in dieser Epoche hie und 
da antrifft. Die meisten jedoch, insbesondere die sechs Capricci des vorliegenden Bandes, die den Künstler 
in der Vollreife seiner Kunst zeigen, erfreuen durch die kunstvolle und dabei doch so ungezwungene Arbeit 
und den reizvollen Charakter der Themen. Meistens verarbeiten sie zwei oder drei gegensätzliche Themen, 
die in einem oder mehreren Abschnitten nach Art einer Doppel- oder Tripelfuge durchgeführt werden; 
das erste Thema wird gewöhnlich allein eingeführt und später erst treten, zumeist in einem frischen Ab- 
schnitte, die anderen Themen hinzu. Das Ganze wirkt aber nie wie mühsam zusammengeschweißte Kontra- 
punktik, sondern fügt sich gleichsam von selbst durch die melodischen und rhythmischen Kontraste. Manchmal 
wird (vgl. 4. u. 5. Capriccio) an den Schluß oder in die Mitte ein Abschnitt gestellt, welcher thematisch 
in keinem Zusammenhange mit den Hauptteilen steht und sich von ihnen auch rhythmisch (durch Ein- 
führung der Dreiteiligkeit) abhebt; es sind dies noch Ausläufer der mehrteiligen Frescobaldischen Canzonen und 
Capricci. Die Form der Toccata hat selbstverständlich durch unsere drei Meister auch ihre Pflege 
gefunden. Wir müssen bei ihnen zwischen den Toccaten die wesentlich konzertanter Art sind und jenen, 
die liturgischen Zwecken dienen, unterscheiden. Die letzteren, für welche die Toccata Ferd. Tob. Richters 
(S. 56 dieses Bandes) als Beispiel dienen soll, bringen nach einer Einleitung, die sich als passagenmäßige 
Umschreibung einer Kadenz darstellt, ganz kurze, als »Versefli« bezeichnete Fughetten, deren thematisches 
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Material den liturgischen Melodien entnommen ist, zu deren Einbegleitung oder Beantwortung sie dienen. 
Die konzertante Toccata enthält alle Elemente, die schon vorher Froberger ihr zugeführt und die dann 
vornehmlich Georg Muffat zu einem gewaltigen Ganzen vereinigt hat. Dem Fugato wird bei allen Wiener 
Meistern ein breiter Raum eingeräumt; in der E-moll Toccata Georg Reutters d. Ä., der den Vergleich mit 
seinem berühmten Zeitgenossen Georg Muffat nicht zu scheuen braucht, bildet der fugierte Mittelsatz den 
Stamm, um den sich die Passagen des Vorder- und Nachsatzes rankenartig schlingen. 

Was die Ausführung der hier veröffentlichten Kompositionen betrifft, so sind die Werke Pogliettis 
und die Suiten Richters nur für Klavier gedacht; die Werke Reutters sind zur Wiedergabe auf dem 
Klavier oder der Orgel bestimmt. Über die Verzierungen wäre auch noch ein Wort zu sagen. Außer dem 
Triller t, welcher aber ebensowohl als langer Triller wie als Pralltriller oder Doppelschlag, je nach der Stellung 
und dem Werte der damit bezeichneten Note, aufgefaßt werden kann, begegnet man auch einem bei den englischen 
Virginalisten häufigen Zeichen, den beiden schräg stehenden Strichen =; manchmal sind es auch drei solcher 
kleiner Striche =, die zusammen vorkommen. Auch hier wird es jedesmal individuell zu entscheiden sein, ob 
man einen Schleifer oder einen Pralltriller spielen soll; bei den Akkorden auf S. 22 wird man allerdings 
bezüglich beider Ausführungsarten in Verlegenheit kommen. 

Es wäre nur zu wünschen, daß die hier veröffentlichten Stücke nicht bloß den Gegenstand 
kunsthistorischer Forschung, sondern auch öffentlicher Aufführung bildeten. Die neuerwachte musikalische 
Renaissancebewegung läßt hoffen, daß diesem Wunsche Erfüllung wird. Unter den hiemit dargebotenen 
Werken unserer drei Meister wird sich manches finden, das wert wäre, zu tönendem Leben erweckt 


zu werden. 
Wien, im November 1905. 


Dr. Hugo Botstiber. 
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Revisionsbericht. 
Alessandro Poglletti. 


I. Rossignolo. Vorlagen: A. Ms. Nr. 19.248 der k.k. Hofbibliothek zu Wien (vgl. Mantuani 
Tabulae codicum X, S. 350). 

j B. is Nr. 17.670 der königlichen Bibliothek zu Berlin, Ende des 18. Jahrhunderts, geb. Querfol.; 
enthält: a) Pieces pour le Clavecin ou l’Orgue par Alexandre de Poglietti, Organ. de Cour de l’Empereur 
Leopold 4) Do Re Mi Fa Sol La. Authore Alexandre de Poglietti Sac. Lateran. Palat. Aul. Caes. Imp. 
Cons. Comite Palatin. Sac. Caes. Maj. Leop. I. Cam. aul. Organista c) Sonata a 4 (Violino, 2 Viole, Basso) 
und Fuga Do re mi fa etc. (Dieselbe wie oben, nur auf 4 Systemen für 4 Streichinstrumente). d) 
Ricercari a 4 voci. 

C. Ms. im Besitze des Herrn Hofrates Prof. Dr. Ferdinand Bischoff, Graz, Anfang des 13. Jahr- 
hunderts, geb., fol., 26 beschriebene Seiten. Enthält: @) aus »Rossignolo« einen Teil der Toccata, Canzona, ferner 
Allemande mit ı€ Double und 24 Double, 4) Canzona la Vagabonda A. Pogl. c) Fuga d) Canzon vel fuga 
d A pogl. e) Conzon (sic!) Vber das Henner und Hannergeschrey. /) Capriccio vber dass Hennen Geschrey; 
dass Hanner Geschrey. g) Gigue. %) Gigue. 2) Toccata quinti Toni. 2) Conzan (sic!). Z} Conzan (sic!). 

D. Ms. des Mauritius-Archivs zu Kremsier, ı8. Jahrhundert. ı Blatt (sehr defekt), ungeb. Über- 
schrift »zch wirdt der nachtigal genandt || seguitta comp. von A, poglietti Lat. Organista. || Allemande 4 
La sequita d’ A. Pog. || L’aggreable Jeunesse« enthält nur die Allemande und ı"° Double. 

Von diesen Vorlagen ist die Handschrift der Wiener Hofbibliothek (Vorl. A) als das Autograph und 
Widmungsexemplar wohl als die einzig authentische zu betrachten. Die Berliner Handschrift (Vorl. B) bringt sehr 
oft vom Original abweichende Lesarten und enthält das ganze Werk auch in einer erweiterten Fassung ; 
so ist die Zahl der Variationen um fünf vermehrt und das Capriccio per lo-Rossignolo durch eingeschobene 
Passagen und einen Zwischensatz im ‘/ Takt viel ausgedehnter. Vorl. C und Vorl. D lehnen sich meistens 
an die in der Vorl. B niedergelegte Lesart an; aus der Übereinstimmung dieser zu verschiedenen Zeiten ent- 
standenen und an verschiedenen Orten vorfindlichen drei Handschriften muß man schließen, daß sie alle 
drei aus einer gemeinsamen Quelle, die vielleicht eine spätere Fassung des Werkes wiedergibt, schöpften. 


Es ist daher, wenn Vorl. A für die Edition auch die eigentlich authentische ist, doch zur Textrevision 


Vorl. B herangezogen worden, insbesondere dort, wo es sich um sinngemäße Ausgestaltung des Satzes 


handelte. 
S, 1. Toccata. Vorl. B beginnt erst mit dem 


Takt 9 auf S. 3. 
S. 2, Takt 8. Vorlage B setzt “m dritten Achtel noch ein e ein. 


"/,Takt S, 2 Takt 8; in Vorl. C ist der Anfang bei 


-- Takt ı1, Vorl. B 


— Takt ı3, Vorl. B, auf das letzte Achtel setzt noch ein % eın. 


Takt ı4, anstatt der Achtelpause fs. 

-— Takt ı5, Vorl. B, in der obersten Stimme halbe Note e statt «. 

S. 2, Takt ı5, Vorl. B, fehlen die halben Noten a in der Mittelstimme. 

Takt 18, in Vorl. B steht die Überschrift Arpeg. 

. 3, Takt 5, Vorl. B, auf das vierte Achtel statt & stehen zwei Sechzehntel 


punktierte Achtel lautet d.. 


c, e,. die folgende 


2 


8 


; na 
— Takt 6, Vorl. B, Taktbezeichnung ",,. | | Fu | | | 
Takt 8. Auf dem letzten Viertel stehen in der Oberstimme die z2'" ers, d, cıs, d, cs, d, eis, h. 


— Takt 9. 


—- Takt ıo. In der Mittelstimme stehen zwei Ächtel a e 
__ Takt ıt. Im Baß auf das zweite Achtel @ d als Sechzehntel. ebenso auf das vierte Achtel FH gis. 


— Takt ı2, Vorl. A. pe 


— Takt ı6, Vorl. B. letztes Viertel unteres System Ggahagah. 


— Takt ı7, Vorl. B, oberes System 


Ebenso ist im zweiten Viertel des unteren Systems das /s eine punktierte Viertelnote. 
Canzone. S. 4. In der Vorlage B ist das Thema der Canzone ein wenig verändert, ebenso 
der erste Gegensatz zum zweiten Eintritt des Themas: der Anfang des Stückes lautet dort folgendermaßen: 


Im weiteren Verlaufe ist jedoch die Durchführung der Fuge in beiden Vorlagen (mit Ausnahme 
der kleinen Verschiedenheit des Themas) ziemlich übereinstimmend. Im Texte ist das Stück konform der 
Vorlage A wiedergegeben. 

S. 4, Takt 3. Vorl. C, letztes Viertel oberes System d c zwei gleiche Achtel. 
— Takt 6, erste Note des zweiten Viertels a, statt /s.. 


--- Takt 9, erstes Viertel 


— Takt ı1, Vorl. C, unteres System d halbe Note, oberes System letztes Viertel 4, punktiert mit 
einem Sechzehntel 4.. 

— Takt ı2, Vorl. C, unteres System letztes Viertel Pr 
R Sr: 

— Takt ı3, Vorl. C, Baß. Achtel 4 d, Viertel fs, Achtel G, Sechzehntel g Js, Viertel e. 


— Takt ı5. In den Vorlagen sind von hier bis zum Schlusse des Stückes die Triolen als Sechzehntel 
notiert. 


— 


Takt 17, Vorl. C, unteres System, erstes Viertel, Achtelpause, dann @ Achtelnote. 

‘— Takt 20, Vorl. C, Baß erstes Viertel Achtelpause, dann d Achtelnote. 

— Takt 22, Vorl. C, oberes System, erstes Viertel im Alt statt des ersten fs, stehen drei Achtel As, 91 @ı- 
Allemande. S. 5, Takt 8 (der Allemande), Vorl. A, Baß e halbe Note. 
— Takt ı2, Vorl. A, Baß zweites Viertel fehlt Viertelnote a. 

— Takt 13, Vorl. D, erstes Viertel Mittelstimme d Viertelnote. 

— Takt ı7, Vorl. B, im Baß statt der halben Note -] zwei Viertel 1 1 
S. 6, Takt 4, Vorl. A, Baß erstes Vierte] cs \Viertelnote. 


>. 7, Takt ı, Vorl. B, im Baß fehlt das 
-— Double 2me 


l’ 


vor e. 
‚ Takt 2, Vorl. B, Oberes System, letztes Achtel 


eine Mittelstimme mit 4 Zweiunddreißigsteln: 
EIS, h, q, Eu 
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— Takt 3, Vorl. B, erstes Viertel fehlt das h vor c. 
-—- Takt 4, Vorl. B, erstes Viertel fehlt das b vor c, im zweiten Viertel eine Mittelstimme: eine Achtel- 


pause, dann d Achtelnote. | 
— Takt 5, Vorl. B, zweites Viertel hat folgende Mittelstimme: De 


S. 8, Takt 5, Vorl. A, im vierten Achtel fehlen die Zweiunddreißigstelnoten in der Oberstimme. 
Vorl. B, sechstes Achtel hat in der Oberstimme die drei Noten a, £, J!sı- 5 
Vorl. C, im fünften Achtel fehlen die Zweiunddreißigstelnoten im Baß. 

(Vorl. C reicht nur bis zu diesem Takt.) 

S. 10, Takt 6, Vorl. B hat in der Unter- und Mittelstimme einfache Sechzehntel statt der punktierten Noten. 

S. ıı, Takt 7, Vorl. B, letztes Viertel unteres System hat e als Viertel und g gis als Achtel. 

— Takt ı3, Vorl. A, zweites Viertel Oberstimme lautet a, £, AS, e. 

S. ı2, Double Takt 3, Vorl. A, die Oberstimme des g. Achtels e; wegen der sonst entstehenden Oktaven 
konform mit Vorl. B zu ändern. 

S. 13, Takt ı, Vorl. B, unteres System die ersten drei Achtel in der Mittelstimme gzs A a, während 
die unterste Note eine Oktav höher steht. 

S. 14. Die Variationen sind in Vorl. B als Douö/es bezeichnet, und zwar ist Parte 242 gleich Dozdle ı u.s.w. 
Die Handschrift enthält 23 solcher Doubles, also um fünf Variationen mehr als die Vorl. A. Es ist 
schwer zu entscheiden, ob diese fünf Variationen von Poglietti selbst hinzugefügt wurden. Eine neue 
Beleuchtung oder Gestaltung des Themas bringen sie keineswegs, wenn sie auch aus dem Stile des 
ganzen Werkes und der Schreibweise Pogliettis nicht herausfallen; sie mögen daher hier ihren Platz 
finden. Die Reihenfolge der Variationen in Vorl. B ist die nachstehende: 

Die ersten ı0 Doubles entsprechen den Variationen Parte 2da bis Parte ıı® der Vorl. A. 
Dann kommt als Double ır die weiter unten hier abgedruckte Variation a). Double 12— 135 entsprechen 
wieder Parte 13— 16; als Double 16 folgt die unten abgedruckte Variation b). Daran schließt sich 
die Variation »Polnischer Sablschertz«e, welche in Vorl. B keine Numerierung hat. Double ı7 und ı8 
entsprechen Parte 18% und 19%; als Double 19 steht Parte ı2*. Die unten folgenden Variationen e) und c) 
bilden Double 20 und 21. Parte 20% ist gleich mit Double 22 und die Variation d) ist Double 23. Nach 
Double 23 kommt noch eine 3 Takte lange,mit » Tastala« bezeichnete abwärtssteigendeD dur Akkord-Passage. 
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Ausnahme des letzten Achtels 


S. 15, Parte 5%, Takt 


eine Oktave höher. 


Die letzten drei Takte stehen in Vorl. B folgendermaßen: 


erz zu hoch notiert. Anstatt 


en sind die Unterstimmen um eine T 


üsse] stehen. 


ee 
as 


in beiden Vorl 


Iakt 4, 


S. 15, Parte 62, 


der Tenorschl 


des Altschlüssels soll 


101 


S. 16, Parte 7°, Takt ı, Vorl. B, drittes Viertel in der Oberstimme: d, e, fis, a, A, eis. 
— In beiden Vorlagen fehlt das H vor g im letzten Viertel. 
— Für Takt 4 gilt das oben bei Parte 6“, Takt 4 Gesagte. 


S. 16, Parte 8”, Takt ı, Vorl. B, drittes Viertel: 


-—- Takt 2, Vorl. B, viertes Viertel: u. 


— Takt 5, Vorl. B enthält noch eine Mitektimme Bee 


— Takt 7, Vorl. B, Unterstimme erstes Viertel: /s, A, a, d. 


— Drittes und letztes Viertel: 


S. 16, Parte g"a, Takt ı, Vorl. B: 


— Takt 3, Vorl. B: zweites Zweiunddreißigstel %, ferner im dritten und vierten Viertel die Mittelstimme d 
nicht nachschlagend sondern gleichzeitige Zweiunddreißigstel. 
S. 17, Parte g"2, Takt 4 für die Unterstimme gilt mit Bezug auf Vorl. A gleichfalls das bei Parte 6° 


Gesagte, in Vorl. B heißt die Unterstimme : are Oberstimme in Vorl. B statt des ersten 


h, ein a,; das zweite Viertel lautet: /, a, g, As, &, d. cis, A. 
— Parte ıoma, Takt ı, Vorl. B, im zweiten Viertel eine Mittelstimme Achtelnote a. 


— Takt 5 und 6, Vorl. B, Oberstimme = Tee 


S. 18, Parte ı2°2 Takt 3, Vorl. B, Mittelstimme eine Oktave höher. 

— Takt 4, Vorl. B, Viertel: %s, £, @, A, Halbe e.. 

— Takt 5, Vorl. B, Mittelstimme % nicht nachschlagend. 

— Takt 9 im unteren System zwei Stimmen: e a. 

— Parte 13%, Takt 2, die Oktaven e d sind wohl — dem Charakter des Stückes entsprechend — 
beabsichtigt. 


S. .20, Parte 15%, letzter Takt, Vorl. B: 
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S. 20, Parte 16%, Takt 2, Vorl. A, Oberstimme: d, a, d, e, cıs, a, 2a 

S. 2ı, Parte 16°, letzter Takt, Vorl. A, erstes Achtel unteres System: 1 d, h fis. | 

— Parte 17% hat in Vorl. B die Überschrift » 7remolo«. Weiters sind in Vorl. B vom dritten Takt an die 
Mittelstimmen auf den Achteltaktteilen und die Oberstimme schlägt in Sechzehntel-Synkopen nach. 

— Parte ı8°, Takt 5, Vorl. B, letztes Viertel, Unterstimme: e, cıs, gis a e fis cıs d. 

S. 22, Parte 19%, Vorl. B, in Takt 3,4 und 7 die Mittelstimme nicht nachschlagend, die Oberstimme durch 
Einfüigung von Nebennoten etwas verzierter. | | . 

— Parte 20°, Takt, Vorl. B, viertes Achtel %, Achtelnote mit Punkt, dann zwei Zweiunddreißigstel. 


—- Takt 3, Vorl. B, drittes Achtel Mittelstimme A cs zwei Sechzehntelnoten. 


At 6: aut roh 


— Takt 5—7, Vorl. B: 


— Takt 10— 13, Vorl. B: 


S. 25, Capriccio Takt 10, Vorl. A zweites Achtel a’s Achtelnote. 


— Takt ı8, Vorl. B, oberes System, drittes und viertes Viertel: 


— Takt 23, in der Mittelstimme bleibt das Thema um einen Takt länger auf derselben Note und schreitet erst 
im nächsten Takt um einen Ton aufwärts, offenbar zur Vermeidung offener Ouinten. 


— Takt 23, 24, 25 in Vorl. B folgende Unterstimme: 


— Takt 27, Vorl. B, Mittelstimme a ein Viertel mit Punkt und ein Achtel. 


S. 26, Takt 6, Vorl. B, Oberstimme (Viertelnote), rs (Achtelnote mit Punkt), & (Sechszehntelnote), 
e (Viertelnote). 


S. 27. Vom Takt 3 an weicht Vorl. B ziemlich stark von der Originalfassung ab; vor dem Schluß sind 
noch sechs Takte, die ein völlig neues rythmisches Motiv bringen, eingeschoben. Der Schluß selbst ist 
nur Abschluß eines ersten Teiles; anschließend folgt eine 2. Zartie im "Takt 80 Takte lang. An diese 
schließt sich dann ein eigentlicher Schlußteil wieder im ‘Takt im Ausmaße von ı2 Takten. Aus 
Gründen der Raumersparnis wird diese Erweiterung, die in Bezug auf thematische Durchführung sehr 
armselig ist, nicht abgedruckt. 

Statt » Arza dizzara« Jautet der Titel in Vorl. B: » Petite Ar gay pour Imitation de Rossignolo«. In 
Vorl. B weist das Stück teilweise eine andere rythmische Gestaltung auf, hauptsächlich in der Art, 

daß einzelne Notenwerte gegen Vorl. A verkleinert oder vergrößert erscheinen; in melodischer und 
harmonischer Beziehung gleichen sich aber beide Vorlagen. In Vorl. B schließt der zweite Teil schon 
nach 8 Takten; die ersten 6 Takte sind konform der Vorl. A und dann kommen noch zwei Schlußtakte. 

29. Die » /mitatione del med" Uecello« fehlt in Vorl. B vollständig. 


Takt 2, die Figur des fünften und sechsten Achtels ist irrtümlicherweise je zweimal geschrieben ebenso in 


Takt 3, die ers ı Vi 
3 ersten zwei Vierte r Se a 
ea BO = rtel, wodurch unregelmäßig lange Takte herauskämen. 
a er lakt, h fehlt vor e in der Vorlage. 


9% 


1 —— 
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I. Suite »Sopra la Ribellione di Ungheria «. 


Vorlage: Ms. in der Bibliothek des Kollegialkapitels zu Kremsier (Mauritius-Archiv) aus dem Ende des 
17. Jahrhunderts, acht Seiten ungeb. Überschrift: »Toccatina sopra la Ribellione di Ungheria di De 
Al. de Porla 

S. 33, Takt 8, in der Vorlage fehlt die Achtelnote czs des letzten Viertels. 

III. Vorlage: Ms. im Besitze des Herrn Hofrates Prof. Dr. Ferdinand Bischoff (vgl. oben, S. 97). | 

S. 39, Takt ı2, hier und in den folgenden Stellen wurde — um den jeweiligen Einsatz des Themas zu 
markieren — die in der Vorlage fehlende Viertelpause eingesetzt. 

— Takt 19, halbe Note mit Punkt a fehlt in der Vorlage. 


Ferdinand Tobias Richter. 


l. Vorl. Ms. in der Bibliothek des Minoritenkonvents zu Wien (vgl. Denkmäler der Tonkonst in Österreich, 
X. Jahrg., 2. T., S. 122). 

— 5.43, Takt 8, in der Vorl. fehlt der Auflöser vor / im dritten Viertel. 

II. Vorl. wie oben. 


— 5. 48, das »Minuette« ist dasselbe wie in der vorhergehenden Suite. 
III. Vorl. wie oben. 


-- 5. 51, Takt 22, letztes Viertel hat im Baß zwei Achtelnoten a g; zur Vermeidung der Quinten mit 
der Mlittelstimme wurde statt des a ein c gesetzt. | 

-— - 5. 53. Von der »Courrente« fehlt der zweite Teil; der dafür bestimmte Platz ist in der Handschrift 
freigelassen. 

IV. Vorl. Ms. in der Bibliothek des Minoritenkonvents zu Wien, Fol., ungeb., defekt. 20 Seiten, davon 17 
beschrieben und eine mit Skizzen bedeckt. Überschrift: Prima Toccata. Auth. Dno Ferdinando Tobia 
Richter; hierauf Toccata Secunda, Toccata Tertia, Toccata Ouarta, Toccata Ouinta, von welcher nur 


noch das erste Versetto and ist. Dann fehlen einige Blätter, auf den übrigen Blättern einige 
Präludien ohne Angabe des Autors. 


Georg Reutter d. A. 


I. 6 Capriccii. Vorl. Ms. 18.731 der k. k. Hofbibliothek zu Wien (vgl. Tabulae codicum, X, S. 185); 
enthält, auf vier Systemen notiert, das Ricercare (Nr. V, S. gı dieses Bandes) und die sechs Capricci. 

ı. Capriccio della Chiave F hat die Überschrift » Fa/o l’anno 1698«. 

Seite 63, Takt ız, » vor e im vierten Viertel fehlt in der Vorl. 

— Takt 20, h vor e im dritten Viertel fehlt in der Vorl. 

2. Capriccio. Überschrift: » Fa. lanno 1096«. 

S. 64, Takt 22, H vor d im zweiten Viertel fehlt in der Vorl. 

S. 65, Takt 16, » vor f im dritten Viertel fehlt in der Vorl, wegen der Parallelstelle im folgenden 
Takt unbedingt zu setzen. 

S. 66, in den ersten drei Takten wurden — der Spielbarkeit wegen — die beiden Mittelstimmen vertauscht. 

— Takt ıı, viertes Viertel fehlt 8 vor d in der Vorl. 

— Takt 18, letztes Achtel # vor / fehlt in der Vorl. 

3. Capriccio. S. 69, Takt 7, oberes System in der Vorl. heißt die Mittelstimme a, was schon wegen der 
hieraus entstehenden Quinten unmöglich wäre. 

4. Capriccio. S. 71, Takt ı7, letztes Achtel heißt in der Vorl. d; wegen der sonst entstehenden Oktaven 
ist f anzunehmen. 

5. Capriccio, S. 77, Takt 6, letztes Achtel und Takt 7, erstes Viertel: Mittelstimme heißt in der Vorl. e. 

II. 2 Canzonen. Vorl. Ms. P 407 der königlichen Bibliothek zu Berlin, geb., Qu.-Fol., Anfang des 19. Jahr- 
hunderts. Überschrift: » Verschiedene Compositionen für Clavier und Orgel im strengen Style, größtentheils 
Fugen — Canzonen — Praeludien — Suiten u. dgl. Capriccen von nachbenannten Autoren componirt, als: 
1. Ih. Mufat, 2. C. Kerl, 8. Pachelbel, 4. Seb. Bach, 5. Telemann, 6. Charpentier, 7. $. L. Krebs, 
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8. Kirnberger, 9. Händel, 10. G. Reutter, 11. Zachau, 12. Brixi, 13. Koperziwa, 14. Zach, 15. Buxtehude, 
16. Joh. %. Fux, 17. Poglietti, 18. Aresti, 19. Umstedt, 20. Graun, 21. Murschhauser, 22. Bruhns, 
23. Dobenecker, 24. Frescobaldi, 25. Couperin, 26. G. NM. Monn. »Nebst einer großen Anzahl von 
Stücken, deren Autor zu eruieren mir bisher nıcht vergönnt war. Gesammelt von Aloys Fuchs, 1837.: 
Von Reutter enthält die Handschrift: vier Toccaten, zwei in E moll, eine in A moll und eine in D moll, 
zwei Canzonen, in A moll und D moll, zwei Fugen in D moll, ein Präludium in E moll und ein Prä- 
ludium mit drei kurzen Fughetten über das Magnificat. (Eine Fantasie und ein Ricercare, die Aloys 
Fuchs im Index Reutter zuschreibt, sind von Froberger.) | 


I. Canzone. S. 80, Takt ıı, erstes Viertel: 9 vor g fehlt in der Vorl. 

— Takt 29, drittes Viertel: 8 vor g fehlt in der Vorl. 

ll. Canzone. S. 83, Takt 2, Oberstimme c in der Vorl. nur ein Viertel. 

Ill. Fuga. Vorl. wie bei II. 

S. 88, Takt ı2, letztes Viertel h fehlt in der Vorl. 

—  vorletzter Takt, Oberstimme drittes Viertel heißt in der Vorl. /. 

IV. Ricercar. Vorl. wie bei I. 

V. Toccata. Vorl. wie bei II, II und IV. 

S. 93, Takt 9, zweites und drittes Viertel: Die Quinten zwischen Baß und Oberstimme wurden nicht ver- 


bessert. 
— Takt ı1, zweites Viertel: H vor c fehlt in der Vorl. 
— Takt ı3, letztes Viertel: 8 vor 4 fehlt in der Vorl. 


— Letzter Takt: H fehlt vor c in der Vorl. 


Dr. Hugo Botstiber. 
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